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(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Sies Quartal. 


An den Mai. 


Der Fruͤhling glaͤnzt mit feinen Bluͤthen zweigen 
und e e Kal din e. 
Als wollte ſich der Himmel zu uns neigen, 

Daß wir im Traum vom goldnen Tempe wohnen; 
So reizend prangt, was ſich empor gerungen 

Aus feuchtem Moos und kuͤhlem Furchengrund 
Und, von dem Gruß der Lieder ſauft umklungen, 
Fuͤhlt ſich das Herz von allem Gram geſund. 


Wer gab uns wohl die Maientage wieder 

Mit ihrem Gruͤn und weißen Blumenglocken? 

Horch! lieblich weht's von allen Bergen nieder 
n's Wieſenthal wie ſeliges Frohlocken: 

Die Liebe ſchuf den füßen Duft der Maien, 

Die Gotteslieb' verklaͤrt den Pilgergang 

Und Alles ſoll ſich in dem Lichte freuen 

Beim Lenzesduft, beim heitern Waldgeſang. 


ieß' den Blick den wunderſamen Tönen, 
1 den Wald, durch bunte Chaͤler klingen, 
Und lab’ den Blick am Farbenlicht, dem ſchoͤnen, 
An Knospen rings undſfeichten Schmetterlingen; 
Aus tiefſter Schlucht, von allen Sonnenbahnen 
-Duillt friſch der Strom der Freude poll und hehr: 
Die Freude lockt und Alles folgt dem Mahnen 
Und ſchwaͤrmt und minnt im Duft vom Bluͤthenmeer! 


O lern den Schmerz im Fruͤhlingslicht vergeſſen 
Auf r 25 bunt die Blumen ſproſſen; 
Warum die Sehnſucht nach den Grab: Cypreffen, 
Von Mondenfchein und Nebeldunſt umfloſſen? 
Wo, gleich den Sternen, hell die Blumen ſprießen 
Und Liederſtreit von Nachtigallen toͤnt, 


t Gott dich felbft zum glücklichen Genießen, 
Se uns den Tag mit Glanz und Roſen kroͤnt! — 


uß das Herz dem ſchoͤnſten Traum entſagen, 
N Der uf die Gruft ſo jugendlich umfangen, 

Laß hinter dir das Graun von Wintertagen, 

Aus deren Nacht der Lenz iſt aufgegangen; 

Wie weithin lacht der Blumen Auferſtehen, 

Die lang und kalt das Furchengrab verbarg, 

So 15 auch dich noch neues Frühlingswehen 

Und Hoffnung blüht daun aus des Grames Sarg! — 


Freitag 


aim Fernduft mag dich leiſe wohl umſchweben, 

as abgebluͤht und laͤngſt ſchon eingeſunken, 
Doch nur von ihm, der friſch erſchließt dem Leben 
Den Wunderquell, fei deine Seele trunken; 

Die Liebe iſt's, die ſchafft und Alles leitet 

Im Morgentraum der keimenden Natur, 

Sie hat auch dir ein Hoffnungsland bereitet. 

Blick auf! Dort winkt die ew'ge Frühlingsflur. 


Die abgeſchnittenen Finger. 


Erzählung von Stelzer. 


(Beſchluß.) 

Wie ſich von dem Augenblicke an Alles angenehm 
fuͤr ſie verwandelte! Die Furcht der Schande war ver— 
ſchwunden, der Geltebte außer Gefahr, ihre Angſt ges 
toͤdtet: dies Alles erleichterte Amaliens Herz in ſolchem 
Grade, daß ihr Vater, wäre er nicht anderwaͤrts fo eben 
in ein Geſpraͤch verflochten worden, an dem Strahle 
der völligen Zufriedenheit, die ihr holdes Antlitz erhellte, 
die Wahrheit hätte errathen muͤſſen. Der Graf näherte 
ſich jetzt wieder Amalten und ſprach mit ihr mit jener 
gefälligen Leichtigkeit und liebenswuͤrdigen Artigkelt, die 
ihn ſo ſehr auszeichnete. Endlich erklang die Muſik zur 
Quadrille. Amalie war bereits an einen Taͤnzer verſagt, 
der ſie kaum von des Grafen Seite wegfuͤhrte, als die 
fer ſchnell eine andere Dame engagirte und ſich Amalten 
gegenüber ſtellte. Glimmte früher noch in ihrem Bu— 
ſen ein Funke der Unruhe und Angft unter der Aſche 
der Freude, welche des Grafen Erſcheinen ſchnell auf 
jene ſchmerzenden Flammen warf, ſo erloſch er jetzt 
ganz und gar, als ſie ihn mit der vollendetſten Grazie 
und Sicherheit im Angeſicht der Geſellſchaft tanzen ſah, 
von welcher die Zeugen des Auftrittes am Morgen es 
nicht unterliegen, mit ihren Blicken ihn zu durchbohren 
und jede Bewegung, jeden Zug der Miene aufmerkſam 
zu bewachen. Sein Blick und Lächeln war ruhig, edel 
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und anmuthsvoll; jeden Schritt machte er ungezwungen 
und meiſterhaft; die Hand, auf die eine andere zarte ſich 
ſtuͤtzen ſollte, reichte er mit hoͤflicher, muͤheloſer Ger 
ſchmeidigkeit hin, ſo daß ſich Amalie immer mehr uͤber— 
zeugte, fie habe unnuͤtz gelitten und ſich mit der Lebhaf— 
tigkeit eines inneren Entzuͤckens dem Tanze hingab. 
Sie wollte die Lebendigkeit ihrer Freude auch dem Ge— 
liebten kundgeben, und in dem Augenblicke, in welchem 


das rege Gewirre des Tanzes es am beſten geſtattete, 


druͤckte ſie, gleichſam zum Gluͤckwunſche, ihm die Hand 
— ſtieß einen gellenden Schrei aus und ſtuͤrzte ohnmaͤch⸗ 
tig nieder. Bleiches Entſetzen machte ſchier die Anwe— 


ſenden erſtarren, der Graf war ſelbſt der erſte, der dem 


beſtuͤrzten Vater half, Amalien aufzuheben und die Be— 
ſinnungsloſe mit Huͤlfe einiger Frauen, die herbeigeeilt 
waren, nach ihrem Zimmer zu tragen, in welchem man 
lange Zeit vergebens alle Huͤlfsmittel verſuchte, um ſie 
wieder in's Leben zu rufen. Unterdeſſen hatten ſich na⸗ 
tuͤrlich die Gaͤſte entfernt, da an eine Fortſetzung des 
Feſtes nicht zu denken war. Graf W. blieb am laͤngſten; 
erſt als er ihr Wiedererwachen erfuhr, empfahl er ſich 
mit dem Ausdrucke des herzlichſten Mitleids, und, wie 
die Andern, das ploͤtzliche traurige Ereigniß nicht zu faſ— 
ſen vorgebend. Allein er begriff nur zu gut, daß jene 
ploͤtzliche Empfindung, als Amalie die verſtuͤmmelte Hand 
des Geliebten dem Drucke nachgeben ſpuͤrte, ohne daß 
die kuͤnſtlich von Wolle geformten Finger denſelben ers 
wiederten, ſie ſo ſchmerzlich uͤberwaͤltigen konnte, wie es 
wirklich geſchah. N 
Tags darauf lag Amalie in einem heftigen, hitzigen 
Fieber. Graf W. ließ keinen Tag voruͤbergehen, ohne 
ſich nach ihrer Geſundheit zu erkundigen, und weder er 
noch Amalie verriethen ſich jemals mit einem Worte. 
Kaum war die Geliebte hergeſtellt, als er den Befehl 
erhielt, zur Armee zu ſtoßen, welche damals ins Feld 
zog. Bis jetzt hatte er das Geheimniß ſeiner Liebe, ſo 
wie feine verſtuͤmmelte Hand vor dem Vater ſtets ver⸗ 
borgen: Amalie wollte es ſo. Er kam als Freund und 
ſchied als ſolcher, nachdem er jedoch der Geliebten ewige 
Treue zugeſchworen hatte. Amalien hielt noch immer 
eine unbezwingbare Schaam ab, dem Vater ihre Liebe 
und das Ereigniß jener Nacht zu enthuͤllen, in welcher 
der heldenmuͤthige Graf den Muth und die Beſonnen— 
heit hatte, die zwei, von dem ploͤtzlich zugefallenen Parks 
gitter eingeklemmten Finger abzuſchneiden. Das Stüds 
chen Papier und die beiden Finger, welche bald ſeine 
Verraͤther geworden wären, entfielen ihm und er konnte 
im Finſtern ſie nicht mehr auffinden. Nach langem 
Suchen ploͤtzlich Geraͤuſch hoͤrend, entfernte er ſich, auf 
den ſtroͤmenden Regen vertrauend, welcher, da er dachte, 
‚Beides ſei in den am Gitter befindlichen Graben gefals 
len, nach ſeiner Meinung es uͤberdecken mußte. Allein 
es geſchah anders. 


Blutige Schlachten gab es in dem Eroberungskriege; 


Graf W. zeichnete ſich in jeder ruhmvoll aus. In eis 
ner derſelben wurde er am linken Arme, demſelben, deſ— 
ſen Hand verſtuͤmmelt war, verwundet. 
chirurg erklärte zwar die Wunde von Bedeutung, vers 
ſprach jedoch deren Heilung. Da loͤſ'te der Graf die 
kuͤnſtliche Vorrichtung von ſeiner Hand, durch welche 
er die fehlenden zwei Finger erſetzt hatte und ſprach zu 
dem erſtaunten Wundarzte: „Sie ſehen, an dem Arm 
iſt nicht mehr viel zu verlieren; nehmen Sie mir ihn 


Der Regiments 
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ab, ich werde Ihnen, da ich nicht zweifle 

ration gelingt, ewig dafuͤr dankbar . 5 rd 
nicht, warum ich dies wuͤnſche und Sie darum bitte, ich 
duͤrfte Ihnen die Wahrheit nicht enthuͤllen und Luͤgen 
war niemals meine Sache; allein willfahren Sie meis 
nem Wunſche, jedoch mit dem Verſprechen, im Regi⸗ 
mente zu erklären, die Operation ſei nothwendig gewe⸗ 
ſen, und es niemals zu verrathen, daß ich ſelbſt darum 
gebeten habe. Geloben Sie mir dies mit einem Schwur 
als Mann von Ehre. „So,“ fuͤgte er leiſe hinzu, „ſo, 
Amalie, habe ich denn das Geheimniß jener Nacht für 
immer begraben!“ 

„Herr Graf,“ erwiederte der durch dieſe Bi 
uͤberraſchte Wundarzt, „ich kann die G u 
meiner Pflicht und meinem Gewiſſen ſchwer vereinbaren.“ 
Darauf unterſuchte er nochmals die Verwundung, pruͤfte 
den Zuſtand der Verſtuͤmmelung mit groͤßter Genauig⸗ 
keit und ſprach nach einer Todesſtille von einigen Mi 
nuten: „Sie wollen die Amputation wirklich, Herr 
Graf?“ Ein feſtes Ja war die Antwort. „Nun denn, 
es ſel,“ verſetzte jener, „ich darf fie vornehmen; ich 
wei De ee 2 mir der ſchlecht geheilte fruͤ⸗ 

ere aden dazu giebt, na rem 

neue 1. ſchieben.“ * * auf * 

ie Operation ging gluͤcklich vor ſich. Die 

Armee bedauerte den Verluſt des Se ere 
cher als Juvalide fie verließ. Mit zagendem Herzen 
trat er ſeine Reiſe nach Anteuil an, bange Zweifel durch⸗ 
brannten fein Gemuͤth und kaum begruͤßten ihn die er, - 
ſten Häufer des Ortes, als er ungeſtuͤm aus dem Was 
gen ſprang und einen Landmann, der gerade am Wege 
arbeitete, nach Herrn v. L. fragte. Was er hörte, klang 
ihm wie Engelſang: Amalie war ihm treu geblieben! 
Singend huͤpfte er wieder in die Kaleſche, und, „fahre 
ſchnell wie der Satan, nach dem Schloſſe!“ rief er dem 
Kutſcher zu; dieſer hieb in die Säule, und in wenigen 
Minuten ſtand er an dem Thore. „If v. L. zu Haufe ?“ 
rief er dem entgegenkommenden Bedienten zu, der ihn 
fogleich erkannte, da die Kriegsſtrapatzen von drei Jah⸗ 
ren fein Eräftiges und edles Ausſehen nur wenig beein, 
traͤchtigt hatten. „Nein, aber das Fräulein,“ antwor⸗ 
tete man. „Nun jo meldet mich dem Fräulein; ich 
hoffe willkommen zu ſeyn!“ verſetzte der Graf. 

Ich unterlaſſe es, die Scene dieſes Wiederſehens 
zu ſchildern; ſolche Gefuͤhle zu beſchreiben, iſt die Feder 
zu ſchwach. Als aber ke e den halben linken 
Arm deutete, den der Graf ider Schlinge trug, kam 
er ihrer Frage mit den Worten zuvor: „Ich war vor 
wundet, Amalie, und hielt dieſe Heilung für die zweck, 
gemäßefte; nun iſt das Geheimniß todt, Verrath unmögs 
lich!“ — Thraͤnen der Liebe und Ruͤhrung glänzten in 
Amaliens Augen, und mit dem Ausrufe: „Edler, fels 
tener Mann!“ ſank ſie an ſeine Bruſt. . 

Graf W. war auch dem Vater ein hoͤchſt angeneh, 
mer Gaſt, den er täglich höher ſchaͤtzte und mehr lich, 
gewann, ſo daß er nach einiger Zeit ſeinem Begehren 
um Amaliens Hand um fo williger entſprach, als er 
Beider innige, gluͤhende Liebe nur zu deutlich wahrnahm. 
Amalie und der Graf wurden glückliche Gatten, und 
erſt nach vielen Jahren, als ſchon einige muntere Enkel 
um den noch lebensfrohen Großvater herumhuͤpften und 
ſpielten, entdeckten ſie ihm in einer traulichen Stunde 
das Ereigniß jener verhaͤngnißvollen Nacht. 


— 


— 
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Merkwürdige Rechtshandel in Frankreich. 


Ein junges Maͤdchen, der Vergiftung ihres Vaters 
ihrer Mutter, ihrer Schweſtern, ihres Oheims, deſſen 
Frau und mehrerer Dienſtboten und Arbeiter beſchuldlgt, 
erſchien nebſt ihrem Geliebten, dem Mitwiſſer oder An— 
ſtifter aller dieſer Verbrechen, uͤberdem noch der Brands 
ſtiftung wegen angeklagt, vor dem Geſchwornengerichte 
zu Rheims. Sie war kaum einundzwanzig Jahr alt, 
der Juͤngling noch nicht vierundzwanzig Jahr. Die naͤ⸗ 
hern Umftände der begangenen Verbrechen waren fol— 

ende: N 
5 Den 14. December 1831, gegen 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags, begab ſich Klementine Prat, Tochter eines zu 
Baye, im Marnedepartement, wohnenden Landeigenthuͤ— 
mers, zu ihrem Oheim Drouilly, der zu Montpertuis, 
zu obiger Gemeinde gehoͤrig, wohnte. Sie ging unmit⸗ 
telbar in die Kuͤche, wo gerade Niemand ſich befand. 
Ein Dreſcher, der während ihrem Verweilen in derſel— 
ben in einem daneben befindlichen Verſchlage war, ſah 
ſie nach allen Seiten herumſpaͤhen und horchen. Sie 
hatte die Hände in der Schürze verborgen. Als fie den 
Mann erblickte, ſchien ſie zu erſchrecken, und fragte ihn, 
wo ihre Tante ſei. Er wollte fie an der Hand ergreis 
fen, um ſie nach der Scheuer zu fuͤhren. Aber ſie 
ſtraͤubte ſich und äußerte, daß fie warten wolle, wonach 
er ſich entfernte. Gegen eine Magd benahm ſie ſich 


auf dieſelbe Weiſe, entfernte auch dieſe aus der Küche, 


und begab ſich erſt einige Minuten nachher zu ihrer 
Mutterſchweſter, der ſie ein Gebetbuch zuſtellte, welches 
eine ihrer Arbeiterinnen vergeſſen haben ſollte. Um 
5 Uhr kehrte fie nach Haufe zuruͤck. 

Bald nach ihrer Entfernung bemerkte die Frau 
Drouilly, als ſie in den auf dem Feuer befindlichen ei⸗ 
ſernen Topf ſchaute, daß die darin kochenden Erbſen, 
wie uͤberhaupt das ganze Innere des Geſchirrs, gruͤn 
waren. Sie rief ſogleich den Dreſcher und ihre Maͤgde. 
Alle ſahen daſſelbe. Ein zwoͤlfjaͤhriges Madchen, Feli⸗ 
eite Maugin, ſagte, daß fie im Voruͤbergehen an der 
Kuͤche ein Frauenzimmer am Heerde geſehen, und ge— 
hoͤrt, wie ſie den Deckel wieder auf den Topf gethan. 
Da Niemand in die Küche gekommen war, als Klemens 
tine, ſiel der Verdacht auf ſie. Die gruͤne Subſtanz 
ſchien Gruͤnſpan zu ſeyn. Man fuͤllte eine Flaſche mit 
der Fluͤſſigkeit und ſchickte dieſelbe zu dem Wundarzt 
Prat zu Baye, der ſie jedoch nicht genauer unterſuchen 
konnte. Die Erbſen wurden vergraben und der Topf 
rein gemacht. = 

Klementine verließ ihr elterliches Haus an demſel⸗ 
ben Tage, um 7 Uhr Abends. Sie begab ſich nach dem 
Wege am VBoyleteich, wo Dlonys Peigne, Bäder zu 
VBaye, mit dem fie ſeit ungefähr einem Jahre in vers 
trauter Bekanntſchaft ſtand, ſie erwartete. Ihr Vater 
bolte ſie nach Verlauf einer Stunde, und machte ihr 
Vorwuͤrſe uͤber ihr Benehmen. 

um 8 Uhr ſchnitt Klementinens Mutter Speck in 
Stuͤcke, und ließ ihn braten, um ihn uͤber den Salat 
zu gießen, welcher der Familie zum Nachteſſen dienen 
ſollte. Klementine machte dies Gericht zurecht. Ihr 
Vater koſtete zuerſt davon, fand den Geſchmack jedoch 
fo übel, daß er das Genoſſene ſogleich wieder von ſich 
gab. Ihre Mutter, ihre Schweſtern, mehrere Dienſt⸗ 
boten und ein Bettler verſuchten ebeufalls den Salat, 
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fanden ihn aber fo bitter, daß fie ihn nicht hinunter⸗ 
bringen konnten. Die Frau Prat ftellte nähere Unter⸗ 
ſuchungen an, fand Gruͤnſpan auf dem Speck, und da 
Klementine allein ſich geweigert, das Gericht zu koſten, 
ſagte fie, zu dieſer gewendet: Ich glaube, du vergifteft 
uns. — Die alſo Angeredete wurde feuerroth und ents 
gegnete: „Wo wollt ihr, daß ich Gift herbekomme?“ 
Sie ſtand auf, nahm den Salat, warf ihn, ohne daß 
man es ihr geboten, auf den Miſt, und reinigte die 
Schuͤſſel mit warmem Waſſer. 

Prat und ſeine Frau reiſ'ten am andern Morgen 
nach Montmirail, wo ſie vier Tage blieben. Der Gens— 
d'armerie-Brigadier zu Baye, welcher von dieſem doppel- 
ten Vergiftungsverſuche reden gehört, begab ſich, zwei 
Tage nachher, zu Drouilly, um nähere Erkundigungen 
einzuziehen. Dieſer aͤußerte jedoch, daß man auf Nie— 
mand Verdacht werfe. Im Haufe Prats, der noch abs 
weſend war, wendete der Brigadier ſich an Klementine, 
die ihm erklaͤrte, daß der Loͤffel, womit man die Butter 
abgeſtochen, auf derſelben eine gruͤne Spur zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen. Der Brigadier wickelte ein wenig von dieſer But⸗ 
ter in Papier. Sie wurde jedoch ſpaͤter von Maͤuſen 
gefreſſen. Klementine verdaͤchtigte Niemand, doch fuͤgte 
fie hinzu, daß der Bettler Gobin gegenwärtig geweſen, 
als man die Mahlzeit zubereitet. 

Ungefähr acht Tage nachher richtete die Angeklagte 
es ſo ein, daß man auf dem Speicher ihres Hauſes, 
wo der Bettler die Nacht über geweſen, ein zuſammen⸗ 
geſchlagenes Papier fand, worin ein blaues Pulver war. 
Bei genauerer Unterſuchung ergab ſich, daß dies Pulver 
Gruͤnſpan ſei. Prat Vater befahl allen Mitgliedern 
ſeiner Famille, von der gemachten Entdeckung nicht zu 
ſprechen. Indeſſen trug er noch an demſelben Tage das 
Gift zum Maire. 

Ein auf beiden Seiten befchriebener Anſchlagzettel 
wurde am 25. December, am oberen Theil mit Sauer⸗ 
teig an dem Haufe der Familie Heuret, in der Haupt 
ſtraße von Baye, der Wohnung Peignes ſchraͤg gegens 
uͤber, befeſtigt gefunden. Der Inhalt dieſes Zettels 
war wie von dem Bettler Gobin herruͤhrend, obgleich 
Franz unterzeichnet. Der Schreiber kuͤndigte an, daß er 
ſich an Drouilly und Arnout habe raͤchen wollen, well 
er von den Genannten uͤbel aufgenommen worden. Was 
ihm einmal nicht gelungen ſei, werde ein anderes Mal 
nicht fehlſchlagen ze. Dieſer Zettel ſchien nur in der 
Abſicht geſchrieben, um den gegen Klementinen bereits 
laut gewordenen Verdacht zu beſeitigen. 

In der Nacht vom 27. zum 28. December wurde 
Drouilly gegen 1 Uhr durch ein Geraͤuſch aus dem 
Schlaf erweckt. Er richtete ſich auf, und ſah ſeine 
Scheuer nebſt ſſeinem Schaafſtall in Flammen. Aller 
Huͤlfeleiſtung der Nachbarn ungeachtet, brannten beide 
Gebäude mit allem darin befindlichen Vieh und Bedeu 
tenden Vorraͤthen nieder. 

Am 28. Morgens fand man wieder zwei Papler⸗ 
ſtreifen an dem Hauſe des Gaſtwirths Cottee, des In⸗ 
halts, daß der angebliche Schreiber Franz Drouilly's 
Scheuer angezündet, daß er Jemand beauftragt, ein klei 
nes Paket in Arnout's Kochtopf zu ſchuͤtten, daß fein 
Geſandter ſich jedoch geirrt, und es zu Prat getragen, 
dem er nichts habe zu Leide thun wollen. Auf demſel⸗ 
ben Blatte las man auch ein Lob Klementinens, mit 
dem Beifügen: „Mein Vorhaben iſt auf die eine Welſe 
nicht gelungen; ich werde es ſchon auf eine andere in 


Ausführung zu bringen wiſſen. Weil ſie das Herz has 

ben, mich an der Thuͤr ſchlafen zu laſſen, will ich ſie 

wie Hunde verbrennen. Ich kehre mich wenig an die 

Gensd'armen. Ich ſage euch meinen Namen. Ich 

heiße Franz und entlade ſeine Nichte alles gegen ſie er— 

hobenen Verdachts. Sie iſt mehr werth als er.“ 
(Beſchluß folgt.) 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Exaudi predigen zu Oels: 
in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 

Fruͤh 54 Uhr ... Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Sup. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 11 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 

5 Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 11. Mal, Vormittag 84 Uhr, Herr 

Diakonus Krebs. 


Geburten. 

Den 20. April zu Oels, Frau Fuͤrſtenthumsgerichts⸗ 
Botenmeiſter Caſſeburg, geb. Schmidt, einen Sohn, 
Otto Oskar Waldemar Emil. 

Todesfälle 

Den 25. April zu Dels, die verw. Frau Schloffers 
meiſter Neffel, geb. Klein, an Bruſtkrankheit, alt 
74 J. 6 M. 2 T. 

Den 26. zu Oels, die verw. Frau Kräuter Kieſe⸗ 
wetter, geb. Schubert, an Alterſchwaͤche, alt 80 J. 
10 Monate. 

An dem Morgen des 30. April wurde das 32 Jahr 
alte und in dem ſiebenten Monate ſchwangere Dienſt⸗— 
mädchen, Suſanne Stache, aus dem Elsbache, in 
der Naͤhe der Oelmuͤhle zu Oels, todt herausgezogen. 


e 


a Allen feinen hochverehrten Goͤnnern, Freun— 


„den und Bekannten empfiehlt ſich bei feinem x. 
A bgange nach Galbitz, mit der Bitte: um ER 
ferneres freundliches Wohlwollen 


„ Spahlitz, den 26. April 1837, N 
925 der 1 
Leopold Sander: 


e 
{ Ein Zimmer 1321 
2 Betten und den noͤthigen Meubles verfehen, min! 


von zwei jungen Männern geſucht. Das Nähere in 
der Expedition d. Bl. 


—— — — ———— —ũ—R ha 


— 
— ul wu 


— 


ö Unterzeichnete zeigt hiermit ergebenſt an, daß 0 


Band, Merino, ſeidene Tücher, Flor- und Krepptuͤcher 

jeder Gattung, ſowohl wäſcht, als auch färbt, 
Lund bittet um guͤtige Auftraͤge. 

f verw. Becker, 

wohnhaft beim Flachshaͤndler Herrn Rohnſtock, vor 

N dem Rouifenthore No. 105. : 


— — — — u al u ul u —-¾ u wu ws wu — — a en 
Eine Stube nebſt Alkove, ein Pferdeſtall auf 3 
5 4 Pferde, Wagenremiſe, geraͤumigen Hof nebſt 

Boden zu Fourage ſind zu vermiethen und den 2. Juli 
d. J. zu beziehen. Das Naͤhere beim Pfarrgloͤckner) 
iz homale. / 


Pb 


e 


Mit 


gutem geraͤucherten 


Lachs 


empfiehlt ſich der Speiſe⸗ und Schank⸗ 
wirth 


JH. Oelsner. 
Saas: 
Unterzeichnet ſind geſonnen: 8 us: ? 
Donnerſtag den 11. Mai 1837 
im Saale des Elyfiums ö 


1 u Das, 

die Schöpfung 
großes Oratorium von J. Haydn, 
aufzuführen, und laden hierzu ergebenſt ein 


| Oels, den 1. Mai 1837 


Börner, Proche, 
Stadtmuſikus. Muſiklehrer. 
— — Ta —ů—ñ —— 


um bevorſtehenden Feſte verfehle ich nicht, ſehr 
geehrten Abnehmern mein wohl aſſortirtes Lager von 
Kaffee's, Zucker, Reis, Graupen, Gries, 
großen Mandeln, geleſenen Roſinen, 
feinen Thee’s, Gewuͤrzen aller Art, Dampf 
eiten, verſchiedenen Weinen und 
Rum's, unter Zuſicherung der beſten Waaren und 
billigſten Preiſe, ergebent zu empfehlen. 
Oels, den 1. Mai 1837. 


n C. T. F. Huhndorff. 
Ge Tu. 
Ein Mann von geſetzten Jahren, mit dem Rechnungs / 
Revifionss und Caleulatur⸗ Fache hinlaͤnglich vertraut, 
auch der Correſpondenz hinlaͤnglich gewachſen, indem 
derſelbe erſtere Arbeiten durch viele Jahre mit gezeig⸗ 
ter Umſicht und erhaltenem Beifall ausgefuͤhrt hat, 
auch moraliſch anerkannt, wuͤnſcht, da derſelbe es jetzt 
Sausfähren koͤnnte, in dieſem Fache eine feſte Anſtel⸗ 
lung als Rendant, Rechnungsfuͤhrer oder eine momen⸗ 
Stane Beſchaͤftigung gegen Diäten. Wenn hobe Herr⸗ 
Iſchaften, Wohlloͤbl. Kreis- wie Communal⸗Behoͤrden,) 
die Herren Gutsbeſitzer, General-Paͤchter und Beam, 
ren, demſelben mit folchen Aufträgen, als Rechnungs- 
Aufertigungen nach ſehr richtigen Grundſaͤtzen, Etats⸗ 
erchtr ungen, fo wie Reviſionen, beehren wollten, fo 
wurde derſelbe ſolche recht gern Übernehmen, und Als 
les aufbieten, was in dieſem Fache Talent zeigt, 
Pflicht, Rechtlichkeit, Anſtand und Verſchwiegenheit 
§gebietet. Ausgezeichnete Atteſte ſprechen für das An: 
gaefübrte. Herr Kreiss Seeretaie Gutmann wird 
die Guͤte haben, hieruͤber naͤhere Auskunft zu er⸗ 
theilen. — 


—— 


nn ——— —-—-— ns 
— —— 5 


Tin brauchbarer Wirthſchaftsdogt kann zu Jo⸗ 
ja d. J. auf einem bedeutenden Dominio ein Dr 


— 


terkommen finden. Wo? ſagt Herr Kaufmann Bret⸗ 
ſchneider in Oels. 


— — — ——wKw—E —— —ů— 2 — 


* 


Trebniter Skadlblalf. 


=» Eine Beilage | 
zu No. 19. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz; 


— 


Stimmen 
aus dem 
Lande der Seligen, 
am 


C. S. E. W. P. . , 
im Thale der Sterblichen. 


— — 


Als ich noch im Kreiſe meiner Lieben, 
Unten in dem Thal der Sterblichkeit 
Wohl mit Freuden weilte, und in Frieden 
Mich des kürzen Erdengluͤcks gefreut; — 
Und als ich zu langen ſchweren Leiden 

ingefunfen, ohne . sſtrahl: 

a empfand ich recht das er, Schöne, 
Treue Klebe, bei erlittner Qual. 


Manche edle, gute Seele nahte 

Voller Webmuth ſich zu mir heran, 

Und der Spiegel ſolcher Seelen ſagte 
Deutlich mir: „Gott ids, der helfen kann; 
Ja, er helfe, ende alle Leiden, 

Schenke Beſſ'rung, gebe neue Kraft! 

Denn Geneſung it's, die neue meet 
Neues Gluͤck und neue Wonne chafft.“ 


eliebte Freundin, eilteſt 
85 mi Neben an mein Srantenbett, 


J N i t, und wei 
Plesteg zertüch mich pere den tt, 


1 an me i a 
el 22 5 Schmerz die Seele bebte, 
Wenn ich angſtvoll Gott um Hülfe tief, 

Ach, dann floffen ja auch deine Thraͤnen, 
Dann erbarmte es dich meiner tief. 


ies. i en reichli in danken, 

Dies im Leben reichlich dir zu 5 
i ich zu lieben laut und warm, 

Weib mir Ind vergoͤnnt; denn endlich ſanken 
Mein’ Gebeine in des Todes Arm. 
Und die Engel führten meine Seele 
Hin, wo nun in voller Seligkeſt a 
So jene mohne und mic Sonn, er) hie 

as Gott allen Treuen hier verleiht. 


ier, bier iſt das wahre, ſel'ge Leben, 
ier herrſcht überall Vollkommenheit; 
Rur von guten Geiſtern ſtets umgeben 
Bis in alle, alle Ewigkeit, 
Lohnt die ew'ge Liebe Erden treue 
Und im Chor der großen Engelſchage 
Tonen Hymnen zu der heil gen Weihe, 
Alles Erdendunkle I hier klar. 


Thraͤnen, Jammer, Herzeleid und Sorgen, 


ual, Verachtung, Spott und Hohn 
Scha ie Erde oft am neuen Morgen 


And die Stimme wird zum Trauerton. — 


Geburtstage einer geliebten Freundin, 


den 3. Mai 1837. 


Aber hier im ſel'gen Land iſt Wonne, 


2 Jede fromme Seele lebt in Gott, 


Und genießet himmliſches Entzuͤcken 
Fuͤr de Erde Leiden, Kir den Tod. 


Darum allen, die 5 Erden wallen, 
Wünſche ich dies fchöne, beſſ ire Loos. 
Mög’ es ihnen dort auch wohl gefallen, 
Hier jedoch find wir in Gottes Schooß. 
Lebt darum, ihr Erdenſöhne, Töchter, 
Lebt in Gott, lebt unſchuldsvoll und rein 
Und genießet nur die edlen Freuden, 
Bis ihr kehrt zum ſeligen Verein! — 


Auch an deinen Freuden Theil zu nehmen, 

Theure Freundin! waͤre Glück für mich; 

An dem beut'gen Tage dir zu zeigen, 

Daß ich unausſprechlich liebe dich, 

Daß aus deinem edlen, treuen Herzen 

Ling Liebe mir mit Flammenſchrift 
ingeſchrieben ſteht, die du im Leiden 

Mir erwieſeſt treulich, lange Friſt. 


Darum, kann ich gleich nicht Roſen bringen, 
Auch nicht Kranze winden heute dir, 
Wollt als Sel'ge ich dies Lied dir ſingen, 
5 3 1 5 5 sönne air 

ich mit Wuͤnſchen heute zu begrüßen 
Dir zu ſagen, daß ich im Verein - 
Mit den Engeln heute dein gedenke, 
Daß du immer moͤgeſt gluͤcklich ſeyn. 


Was die Erde geben kann an Freuden 

Gebe ſie auch dir recht lange Nerz : 

Sie entferne alle bittre Leiden 

Einer Zukunft, die noch Dunkel weiht. 

Moͤgeſt du im Leben nie erfahren 

Wie ein hartes Loos das Herz dort drücke, 

e ſollſt du das Gluck eech 
as die ew'ge Lieb' auf Erden ſchi 


a, ſo wandle denn im Blumenthale 
u den Sirten von Vergißmeinnicht: 
leibe edel, wie du biſt und zahle 
Stets der Tugend die gelobte Pflicht! 
Denke oft an deine ſel'ge Freundin! 
Die nicht mehr im Thal der Sterblichkeit 
Weilet, ſondern ihren treuen Lieben 
Aus des Himmels Hoͤhen Blicke weiht. 


Dieſe Blicke, ach! fuͤrwahr, ſie gelten 

Ja auch dir zum lieblichen Vereſg 

Mög’ euch Alle dort der Herr der Welten 
Immer laſſen wahrhaft glücklich ſeyn! 

Bis die Engel eure reine Seele 

Endlich auch — doch ſpaͤt — ins Himmelszelt 
ühren, und ich dann mit Wonn' erzaͤhle: 

aß mir meine Lieben zugeſellt. — 


Die Selige 
E. R. H. B.. 


. 


> 


Höchst wichtig für die Bewohner des Für- 
stenthums und namentlich der Stadt Oels: 


ANRUNDLAUNG 


Ueueſte Olsnographie, 


Oe Fei n g 
des Herzoglich⸗Braunſchweigiſchen 
Fürſtenthums Oels R 


nach feinem neueften Zuſtande 
in Hinſicht auf Geographie, Statiſtik, Topographie und Gefchichte. 
- Herausgegeben W f 
von 
J. C. Görlitz, 


Diakonus in Winzig. 


Inhalt: 

er Abſchnitt: Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung. N 
je Setanatleike und Lage. —0 rl ar Seo ng A oden. 5 Gewaͤſſer. 5) Producte. 6) 

inwohner nach Sprache und Religion. 7) Gewerbe. 8) Militairverfaſſung. 9) Staͤndiſche Verfaſſung. 

10) Königliche, der Regierung in Breslau untergeordnete Behörden. 11) Provinzial-Steuer-Direction. 
12) General⸗Commiſſion zur Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe. 13) Poſtweſen. 
14) Landſchaftliches Creditweſen. 15) Juſtiz⸗Verfaſſung. 16) Kirchliche Verfaſſung. 17) Schulen⸗Ver⸗ 
faſſung. 18) Rechte des Herzoglichen Hauſes. 19) Herzogliche Einkuͤnfte. 
Zweiter Abſchnitt: Topographiſche Beſchreibung. i 
Beſchreibung der im Fuͤrſtenthum gelegenen Staͤdte, Doͤrfer und Colonieen, nach der jetzigen Kreis⸗Einthei⸗ 
lung, fo wie der in Schlefien gelegenen, aber nicht zum Fuͤrſtenthume gehörigen, herzoglichen Beſitzungen. 
Dritter Abſchnitt: Hiſtoriſche Beſchreibung 5 
I. Geſchichte der Herzoge. A) aus der Glogauiſch⸗Piaſtiſchen Linie. B) aus der Podiebrad⸗Muͤnſterbergi⸗ 
ſchen Linie. C. aus der Wuͤrtemberg⸗Oelsniſchen Linie. D. aus der Braunſchweigiſchen Linie. 
II. Geſchichte der Staͤdte. f 

Die bier angegebenen reichhaltigen Inhaltsgegenſtaͤnde dürften wohl geeignet fein, dem Leſer eine ge⸗ 
diegene Arbeit des Herrn Verfaſſers zu verſprechen, welcher, als geborner Oelsner, nicht nur die ſtrengſte 
Genauigkeit in allen ſtatiſtiſchen Angaben, einen gefälligen Styl, verbunden mit Kürze und Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, ſondern auch Luft und Liebe zu dieſer ſchwierigen Bearbeitung, ſich zum Ziele feste: 

Die Herausgabe des eben angekündigten, jedem Bewohner des Fuͤrſtenthums Oels gewiß hoͤchſt 
ſchͤͤtbaren Werkchens ſoll, um auch dem ganz Unbemittelten daſſelbe zugänglich zu machen, dergeſtalt 
bewirkt werden, daß jedem reſp. Theilnehmer allwoͤchentlich Ein Bogen in gedraͤngtem Octapfor⸗ 
mat fuͤr den ſo ungemein niedrig geſtellten Preis von 

N Ein e m Silber groſchen, 
von der unterzeichneten Verlags = Handlung gratis zugeſandt wird. Mit etwa zehn Lieferungen 
duͤrfte das Ganze beendet ſein, und auf dieſe Weiſe waͤre den geehrten Subſeribenten die ſchoͤne Ge⸗ 
legenheit an die Hand gegeben: für den geringen Preis von 10 Sgr. ein Werk zu beſitzen, welches 
das Fuͤrſtenthum Oels bis jetzt, leider! entbehren mußte. 
Um geneigte Foͤrderung dieſes gemeinnuͤtzigen Unternehmens durch recht viele Unterzeichnungen auf 
umſtehender Seite bittet ergebenſt 

Oels, im März 1837. | 1 

Die Herzogliche Hofbuchdruckerei und Verlagshandlung 
von 


A: LUdvig. 


